Bertolt Brecht, 
Leben des Galilei

13 Bild

Das 13. Bild als BEISPIEL EINER BILDKOMPOSITION

Brecht verzichtet auf eine oberflächliche „effektvolle" Veranschaulichung. Er zeigt nicht den gewiss sehr anschaulichen Vorgang der Abschwörung in der Kirche vor der kirchlichen Hierarchie, sondern er macht die Folgen des Vorgangs im Hinblick auf den Grundgestus des Stückes, nämlich die Verantwortung der Wissenschaft für die Gesellschaft, anschaulich. Er trifft ein Arrangement, das auf die innere Handlung des Stückes, nicht auf das Äußere des geschichtlichen Dramas, Bezug hat. 

Wie die neunte, auf die sie Bezug nimmt, spielt die Szene auf zwei Ebenen:

   Im Vordergrund die um die Rettung ihres Vaters betende Virginia.

   Im Mittelgrund die um die Haltung ihres Meisters betenden Schüler. 

Alle handelnden Personen verhalten sich „den Umständen entsprechend", von denen sie bisher geprägt wurden:

Virginia hat sich mit der Inbrunst ihrer Seele darauf gelegt, die Seele des Vaters vor der ewigen Verdammnis zu retten.

Andrea ist mit nicht weniger Leidenschaftlichkeit dabei, sein Idol und sein Ideal zu beschwören.

Der Kleine Mönch stärkt sich an der schönen Logik und an der Logik des Schönen, die ihn an seinem Lehrer so beeindruckte.

Federzoni steht hoffend, aber auch bangend bei ihnen, ein Realist gerade in dieser Stunde.

Zur dramatischen Steigerung verwendet Brecht die 

METHODE DES RETARDIERENS.

· Das Individuum tritt auf und kündigt die bevorstehende Abschwörung Galileis an, wodurch es Andrea zur lauten Ablegung des kopernikanischen Glaubensbekenntnisses veranlasst.

· Er lässt die fünfte Stunde verhallen, ohne dass die angekündigte Mitteilung des Widerrufs erfolgt, was alle Schüler zu einer Danksagung und zu einem Dankgebet auf die Geburtsstunde der Zeit des Wissens veranlasst.

· Abschwörungsformel. 

· Dramatische Begegnung zwischen dem bis zur Unkenntlichkeit Veränderten und den Unverständnis zeigenden Schülern, um ein neues Licht auf das Grundproblem zu werfen: Das vorläufig letzte Wort bleibt: „Unglücklich das Land, das Helden nötig hat". 

Die Anschaulichkeit erhält ihre Kraft gerade aus den dialektischen Umschlägen, die wiederum auf andere Umschläge im Ganzen des Stückes verweisen.

�. Bearbeitet nach Brauneck, M., Das deutsche Drama vom Expressionismus bis zur Gegenwart, Bamberg 1970, S. 163f.






